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Es gibt kein Trentino.
Zu den Problemen unseres innerpolitischen Lebens, die 

von Zeit zu Zeit immer wieder auftauchen, gehört, so schreibt 
die „Triefter Zeitung", die sogenannte Trentiuo-Frage. Es 
wird darunter mancherlei verstanden. Die radikalste Lösung 
des Problemes will bekanntlich einen eigenen Landtag und 
eine eigene Verwaltung für die ehemaligen Kreise Trient 
und Rovereto, mit anderen Worten die völlige Zweiteilung 
des LswdeS Tirol. Gegen diese Forderung nun richtet sich 
eine vor^ kurzem erschienene historische Studie unter dem 
Titel: »Es gibt kein Trentino." Ihr Verfasser ist Herr 
Wladimir K u k, der bereits durch manche verdienstliche Ar- 
beit auf dem Gebiete der österreichischen Geschichte bekannt 
geworden ist. Herr Kuk geht sorgfältig auf jene Argumente 
ein, welche die Autonomisten selbst für ihre Forderung ins 
Feld führen, nämlich die politische und staatsrechtliche Ver­
gangenheit dieser Landesteile, die Nationalität der dort an- 
säßigen Bevölkerung und die territoriale Begrenzung. Ange­
sichts der Bedeutung dieser immer wieder auftauchenden Frage 
ist eS wohl nicht überflüssig, von den Ausführungen des 
Verfassers Kenntnis zu nehmen.

Was zunächst die historische Vergangenheit des soge­
nannten Trentino betrifft, so weist Kuk nach, daß das 
Fürstentum Trient während seines ganzen, fast 800jährigen 
Bestandes (1027—1803) niemals die staatsrechtlichen Quali­
täten eines selbständigen Staatswesens gehabt hat, indem es 
weder territorial noch ethnographisch noch politisch als selb­
ständiger Organismus in die Erscheinung trat. Was ins­
besondere das ethnographische Moment betrifft, so war die 
Bevölkerung Südtirols seit jeher ein Mischvolk mit starken 
germanischen Einschläge und es entsprach nur dieser Tatsache, 
wenn im Jahre 1027 Kaiser Konrad den Bischof von Trient 
zum deutschen Reichsfürsten erhob. Vom 12. bis zum 16. 
Jahrhunderte finden wir viele deutsche Burgvögte und deutsche 
Seelsorger in dem jetzt italienischen Landesteile; die nieder­
deutschen Ritter Roland und Rudolf von Eicken sind die 
Gründer von Rovereto, noch 1673 konstatiert der Italiener 
Mariani, daß zahlreiche deutsche Familien in Trient alt­
ansässig sind, und daß die Mehrzahl der dortigen Studenten 
der „alemannischen" Nationalität angehören. Er erzählt von 
dem deutschen Viertel (6onlruäu teckvsea), von der eigenen 
deutschen Nationalkirche bei St. Peter und von den deutschen 
Vorträgen in der ^aeuäemiu äoxli ^eeesi. Ja noch im 
Jahre 1777 bestätigt der Bischof Peter Graf Thun die 
Privilegien der deutschen Tischlerzunft, der deutschen Schneider 
und Sattler. Auch das Domkapitel war zum Teile deutsch 
und nach den ausdrücklichen Anordnungen des Papstes 
Benedikt XIV. sollen zehn Domherrenstellen für österreichische 
Untertanen deutscher Abkunft Vorbehalten bleiben. Auf 30.000 
Seelen bezifferte noch vor 40 Jahren Friedrich v. Attl - 
mayer jene Bevölkerung in den Kreisämtern Trient und 
Rovereto, die zwar italienisch spricht, aber zweifellos deutschen

Ursprunges ist. Darauf deuten auch die Namen vieler 
Familien hin: Strobele (Strobl), Eccher (Egger), Cantel- 
pergher (Kandelberger). Der ganze in Trient ansässige Adel 
führte deutsche Prädikate und auch viele italienisierte Orts­
namen zeigen den deutschen Charakter.

Das späterhin das deutsche Element zurückgedrängt 
wurde, liege au dem Eindringeu der Venetianer, an den den 
Italienern gewährten sprachlichen Privilegien, an dem durch 
die Vermählung tirolischer Fürsten mit italienischen Prin­
zessinnen geförderten Zuzug italienischer Adeliger, Künstler und 
Handwerker nach Innsbruck, an der Identifizierung von 
Germanismus und Protestantismus, an der nationalen 
Propaganda des Jtalienerstums und an dem bekannten 
Assimilationsvermögen der Deutschen. Aber jedenfalls könne 
mau die Lostrennung dieses Territoriums vom Verbände 
mit Tirol nicht als eine „Wiederherstellung" des italienisch 
nationalen Besitzstandes hinstellen, um so weniger, als das 
Trientiner Gebiet niemals staatliche Souveränität besessen 
habe.

Rundschau.
Die Kaisermanöver 1907.

Aus Großwardein wird dem „Pester Lloyd" gemeldet: 
Wie aus guter Quelle verlautet, werden die heurigen Manöver 
in Anwesenheit des Kaisers in der Gegend von Banffy- 
Hunyad statlfinden. Der Chef des Generalstabes, FML. 
Conrad von Hötzendorf, die Geueraltruppeninspektoren 
G. d. K. Graf Uextüll-Gyllenband und FZM. G a l- 
gotzy sowie Korpstommandant FZM. v. Schwitzer werden 
im März das Terrain besichtigen.

Erhöhung der Bezüge des Militärs.
In der vorgestrigen Sitzung des Budgetausschusses be­

antragte Freiherr o. Lu dw igsto rf f eine Resolution, in der 
die Regierung aufgefordert wird, mit Rücksicht auf dle Preis­
steigerung aller Lebensbedürfnisse und im Hinblick auf die 
Erhöhung der Bezüge aller Kategorien von Zivilbediensteten, 
die Erhöhung der Gehälter der Offiziere und sonstigen 
Gagisten des Heeres, der Marine und der Landwehr in ernste 
Erwägung zu ziehen und die nötigen Gesetzentwürfe vor- 
zubereiten.

Das Deutschtum in Südungarn.
Zahlreiche deutsche Zeitungen konstatieren mit großer 

Befriedigung, daß eS endlich gelungen sei, die deutsch-nationale, 
Bewegung unter den Deutschen Südungarns wieder zu be­
leben. Konform mit den Zeitungsnachrichten berichten auch 
die magyarischen Blätter über diese Agitation, über Ver­
sammlungen und über die Organisationstätigkeit der Deutschen 
SüdungarnS. Wie ferner gemeldet wird, hat sich der ehemalige ! 
Abgeordnete Dr. Edmund Steinacker, der in Süduugarn I 
zahlreiche persönliche Anhänger besitzt und mit dem deutschen '

Elemente sowohl in Südungarn als auch in der Zips einen 
lebhaften Kontakt aufrechterhält, kürzlich auf eine AgitationS- 
reise begeben. Seitens der magyarischen Blätter erfahren 
diese begrüßenswerten Bestrebungen selbstverständlich jenes 
Entgegenkommen, das die „freiheitlichen" Magyaren stets an 
den Tag legen, wenn eS sich um die freiheitlichen Bestrebungen 
der Nichtmagyaren handelt.

Der Papst und die slawische Liturgie.
In den nächsten Tagen erscheint eine Enzyklika de- 

PapsteS, mit welcher die längst erwartete Regelung der 
slawischen Liturgie erfolgt. Als Grundlage der Neuordnung 
gilt das unter Leo Xlll. ausgearbeitete Statut mit einigeu 
Abänderungen. Hienuch soll künftighin nur jenen Kirchen 
die slawische Liturgie gestattet sein, in welchen nachweisbar 
seit dreißig Jahren ununterbrochen die slawische Messe zele- 
briert wurde.

50. Geburtstag Wilhelm Kienzl.
Gestern hat in Graz Dr. Wilhelm K i e n z l, der be- 

kannte Dichterkomponist, dessen „Evangelimann" zu den 
sympathischesten Dichtungen der Opernliteratur zählt, seinen 
fünfzigsten Geburtstag gefeiert. Dr. Wilhelm Kienzl sind 
an diesem Tage zahlreiche und besondere Beweise ehrender 
Wertschätzung zuteil geworden.

Keine Eherechtsreform.
Der Berichterstatter über die Ehereform irn JustizauS- 

schusse, Abg. Dr. Tschan, äußerte sich über die Frage, ob 
die Eherechtsreform wenigstens insoweit, als sie die Mög­
lichkeit der Wiederverehelichung von gerichtlich Geschiedenen 
betrifft, noch in dieser Tagung zur Verhandlung gelangen 
könne, dahin: „Leider müsse diese Frage verneint werden. 
Die Gründe sind von Seite der Gegner Uebelwollen, auf 
allen Seiten aber Furcht, weil man vor den Neuwahlen 
eine so hochwichtige Frage, wo die Meinungen einander so 
schroff gegen überstehen, nicht mehr erledigen will. Jeder 
fürchte sich vor einer bestimmten Stellungnahme, und dies 
sei auch der Grund, warum die Sitzungen des Justizaus- 
schusses beschlußunfähig blieben.

Erdbeben auf den Samoainseln.
Aus San Francisco wird gemeldet: Einem Kabel­

telegramm zufolge hat ein heftiges Erdbeben die Samoa- 
inseln heimgesucht. Besonders Apm hat durch die heftige 
Erderschütterung großen Schaden gelitten. Nähere Nach­
richten fehlen.

Die spanische Eskader.
Die Verproviantierungsverträge für die vor Tanger 

liegende spanische Eskader gehen Ende Januar zu Ende, 
worauf die größten der dorr' liegenden Schiffe nach Ladix 
zurückkehren werden.

Das Erdbeben in Kingston.
Ueber das Erdbeben in KingSton kommen aus New- 

Dork Meldungen, welche die Katastrophe weit entsetzlicher

Feuilleton.

Schlangengefahr in Indien.
Eines hatte ich mir in meiner Jugend fest vorgenommen: 

nie wollte ich dahin gehen, wo Schlangen Hausen. Dennoch 
bin ich, wie das im Leben nun einmal so ist, nach Indien 
gekommen. Ich war bei einem Landsmanne eingekehrt.

„Da fällt ja leicht etwas herunter und in die Suppe," 
sagte ich scherzend, auf das nackte Binsengrasdach weisend, 
daS über unS sein Maul aufriß.

„O ja, wenn eine Schlange drin haust," versicherten 
Mann und Frau.

Eine Schlange! Da war sie wieder. Wohin ich nun 
auch kam, hieß das zweite Wort: Schlange!

„Ist es so schlimm, wie sie alle sagen, daß man nicht 
gehen kann, ohne auf eine zu treten, und nicht sitzen kann, 
ohne daß eine herunterfällt?"

Das träfe zu, erklärten sie. ES gäbe keinen Platz, wo 
sie nicht sein könnten.

„Sogar da oben im Dache?"
Gestern erst sei eine heruntergefallen — mitten unter die 

Kinder. — Sie zeigten mir die Stelle auf der Grasmatte.
Und gerade eine Kobra! Ich konnte mich noch immer 

nicht hineinfinden. Als Erzählung, als Lesestück, ja! Aber 
in Wirklichkeit, und so nahe, nein!

„Die Schlangen, die in die Häuser kommen, sind fast 
immer Kobras," belehrten mich meine Gastfreunde.

„Aber wie entkamen denn die Kinder?" fragte ich weiter. 
Ich wußte, daß das Jüngste kaum ein Jahr alt war.

„Die sind natürlich auf und davon gelaufen und haben 
geschrien! Sie wundern sich, daß die Kinder so prompt das 
Richtige taten! Das bringen wir ihnen von Geburt an bei. 
Bei allem, was gekrochen kommt, rufen wir „pütseki" und 
reißen aus. Da lernen es die Kinder."

„Ja, das kann ich wohl sagen: wer in Indien ist, ist 
stet- mitten unter Schlangen. Und das Beste ist noch, daß 

er sie nur in den seltensten Fällen sieht. Man hört sie, man 
fühlt sie, mögen sie auch geräuschlos und verborgen sein. 
Ueberall habe ich die Schlangen um mich gehabt: im Speise­
zimmer, im Badezimmer, im Schlafzimmer, im Flur, im 
Garten, sowie in dem Karren, mit dem ich über Land fuhr.

Die im Badezimmer und Schlafzimmer haben monate­
lang neben mir gewohnt. Sie wohnten in heimlichen Gängen, 
in die sie durch Ritzen gelangten, die zwischen dem Türpfosten 
und der Mauer waren. Denn überall im indischen Hause 
klafft es auseinander, was verbunden worden ist, so der Tür­
pfosten und die Wand — der Fußboden und die Wand — 
die Badewanne und der Fußboden. Und überall gibt es 
heimliche Gänge, von der Grundmauer bis zu den Palmyra- 
stämmen, die das Dach tragen. Denn überall gibt es die 
weiße Ameise. Und diese Miniererin zieht die Ameisen- 
fresserin Kobra nach sich.

Es erregt immer wieder Erstaunen, daß so wenig 
Europäer durch Schlangen getötet werden.

Man pflegt das damit zu erklären, daß die Europäer 
Stiefel tragen. Aber höher als die Schuhe der Europäer 
heben sich die Kobras schon bei ihrem Nachmittagspiel! 
Wenn sie nun gar springen! Eine überzeugendere Erklärung 
finde ich in dem Charakter des Europäers. Er ist vorsichtig 
und greift zu. Der Eingeborene dagegen ist Fatalist
und zitiert — das Ungünstigste in . jeder gefährlichen
Lage. —

In jedem meiner indischen Zimmer hielt ich, leicht er­
reichbar, Rohrstock'und Leuchter. Niemals im Dunkeln ein- 
treten, das ist das Hauptgesetz. Einmal übertrat ichs. 
Freunde besuchten mich. Ich ging voran, nur zwei Schritte 
über den Flur. Als ich die Tür aufschließen wollte, entfiel 
mir der Schlüssel. Ich hätte schwören mögen, daß er neben 
eine Schlange gefallen war. Darum jagte ich die Nachge­
kommene zurück. Und dann tastete ich nach dem Schlüssel. 
Ich fand ihn endlich, schloß auf und leuchtete. Da lag sie: 
eine Kattuotter. Sie tötet langsam, erst nach vier Wochen, 
und sie verschafft einem Höllenqualen.

Mit dem Rohrstocke zielt man nicht etwa nach dem '

Kopfe. Man würde ihn schwer treffen. Und wenn sie ge­
reizt ist, springt die Schlange ungeheuer weit und hoch. 
M«n schlägt irgendwohin uach ihrer Mitte und zertrümmert 
ihr das Knochengerüst. Das nimmt ihr die Federkraft. Wie 
rasend schlägt dann noch der Kopfteil hin und her, Augen 
uud Mund scheinen Gift auszusprühen und wehe, wenn ihr 
in diesem Augenblicke jemand zu nahe kommt.

Eine Frau wachte in der Nacht auf, weil sie ein Ge­
räusch. ein feines Pfeifen vernommen hatte.

„Eine Schlange!" dachte sie und zündete leise daS 
Licht an. Ebenso leise weckte sie die Wärterin ihrer 
Kinder. Die erhob sich vom Boden, reichte der Frau die 
beiden kleinen Kinder ins Bett nnd sah sich um. Da lag 
die Schlange hinter dem Bettgestell der Frau an der Wand. 
Sie lag ausgestreckt als wenn sie wandern wollte, sich aber 
noch einmal umsähe Sie lag da, wo Wand und Kalkfuß- 
boden zusammentrafen.

Weder die Europäerin noch die Eingeborene wagten 
dort nach ihr zu schlagen. Außer der Kinderfrau schlief 
niemand von der indischen Dienerschaft im Hause. Es blieb 
also nur übrig, den Diener aus dem Pariadorfe zu rufen. 
Die Botin blieb aber zwanzig Minuten fort. Während dieser 
Zeit sahen sich die Frau, die mit ihren hilflosen Kindern 
allein geblieben war, und die noch immer zögernde Schlange 
gegenseitig an. Dann endlich kamen Helfer. Sie huschten 
durch die offenstehenden Türen und Fenster. Sechs oder 
mehr schwarze Gestalten in weißen Tüchern. Sie umstellten 
die Schlange nnd erschlugen sie.

Wenn ich von der Vorsicht sprach, mit der man Nacht- 
schuhe, Zigarrenkisten und Aehnliches Insassen muß, so dachte 
ich nicht nur an Schlangen, sondern daneben anch an 
Zwergottern, Skorpione und noch winzigere Reptilien. Sie 
sind in Unzahl vorhanden und zum Teile nicht weniger ge­
fährlich als gewöhnliche Schlangen. Und selbst die Arten, 
die in unserer aemäßigten Zone nur geringen Schaden an­
richten, sind dort unten ungemein gefährlich.

P. W.

Polaer
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darstellen, als sie durch die ersten Telegramme erschien. 
Eine Meldung der „Affocsted Preß" aus Kingston besagt, 
daß das Erdbeben säst jede- Haus in Kingston zer­
störte und alle Hänser im Umkreise von zehn Meilen beschä­
digte. Ueber das Erdbeben in Kingston werden weiter nach­
folgende Einzelheiten gemeldet: Die Feuersbrunst vollendete 
das Zerstörungswerk deS Erdbebens. Das GeschästSviertel 
gleicht einem Hasen glimmender Asche. Etwa 400 Personen 
sind umgekommen. Tausende sind verletzt. Die Kirchen, öffent­
lichen Gebäude und Hotels sind zerstört. Unter den gelöteten 
befinden sich bekannte Geschäftsleute.

Der italienische Schulwirrwarr. Der Kampf 
aller gegen alle in der italienischen Mittelschule hat nun auch 
zur Bildung eines Vereines der Familienväter geführt, denn 
schließlich sind es ja die Familienväter, die die Kosten des 
Krieges zu bezahlen haben. Es bestehen nunmehr vier 
Parteien: das Unterrichtsministerium, die Lehrer, die Schüler 
und die Familienväter. Der neue Verein veröffentlicht in 
den Zeitungen eine geharnischte Erklärung gegen die Lehrer, 
denen vorgeworfen wird, daß sie die Politik in die Schule 
tragen und durch ihren geringen Respekt vor dem Minister 
ein schlechtes Beispiel geben. Die Familienväter stellen sich 
also auf die Seite der Regierung. DaS hat sofort eine 
Verbrüderung zwischen den beiden anderen kriegführenden 
Mächten — den Lehrern und den Schülern — zur Folge 
gehabt. Was man noch nie erlebt hatte, solange es italienische 
Schulen gibt — die Herren Schüler fordern Arm in Arm 
mit ihren Lehrern den Unterrichtsminister in die Schranken! 
Die erste offene Kriegserklärung ging von dem staatlichen 
Technikum „Carlo Cattaneo" in Mailand aus. Der Direktor 
dieser Schule hat urplötzlich seine Entlassung gegeben, weil 
das Ministerium eine Lehrerin namens Terruzzi, die dem 
Direktor nicht genehm ist, an da- Technikum berufen hat. 
Die Schüler erklärten sich sofort mit ihrem Direktor solidarisch 
und „stellten die Arbeit ein". Seit einer vollen Woche muß 
der Unterricht in allen Klassen ausfallen. Die Schüler und 
Schülerinnen halten jeden Tag großartige Versammlungen 
ab, fassen Beschlüsse und telegraphieren sie an den Minister. 
Die Lehrer stehen schadenfroh beiseite. Der Minister seiner­
seits beschwört Lehrer und Schüler in liebenswürdigen Tele­
grammen, sie möchten den Unterricht doch wieder aufnehmen, 
er werde schon alles nach ihren Wünschen ordnen. Aber die 
Schüler und Schülerinnen lassen sich durch Versprechungen 
nicht besänftigen. Sie fordern greifbare Garantien — Ent­
lassung oder mindestens Versetzung der Lehrerin Terruzzi. 
Höchst verdutzt und in tödlicher Verlegenheit steht die sozial­
demokratische Presse diesem Schülerstreik gegenüber. Sie würde 
ja für ihr Leben gern Ocl ins Feuer gießen und die liebe 
Schuljugend nach Kräften gegen die Regierung aufhetzen, 
aber das geht in diesem Falle nicht. Die Lehrerin Terruzzi 
ist nämlich Sozialdemokratin. Sie ist dem Direktor nicht 
genehm, weil sie sehr modern über Liebe denkt. Die streiken­
den Schüler und Schülerinnen verfechten also mit revolutionä­
ren Mitteln eine reaktionäre Sache. Kein Mensch wird mehr 
aus diesem Wirrwarr klug, nur so viel ist sicher, daß in 
Italien ein Geschlecht heranwächst, dem Ungehorsam und 
Mißachtung der Autorität schon auf den Schulbänken ein­
geimpft wird.

Lokales und Provinziales.
K. u. k. Kriegsmarine. Vom Reichskriegs- 

minifterium, Marinesektion, wurde mit Dekret belobt der 
Fregattenkapitän Paul Fiedler für seine vorzüg­
liche Dienstleistung als Stabschef der k. u. k. Eskadre; der 
Linienschiffsleutnant Felix Neusser für seine sehr er­
sprießliche Dienstleistung als Vorstand deS photographischen 
Ateliers des Marinetechnischcn Komitees.

Belobung. Dem k. u. k. Freg.-Kapt. Rudolf Paj c r 
Edler von Mayersberg wurde für seine 14 monatliche durch 
unermüdlichen Eifer und vollste Hingebung betätigte be­
sondere Dienstleistung als Vorstand der Militärabteilung des 
Hafenadmiralates die belobende Anerkennung des k. u. k. 
Hafenadmiralates ausgesprochen.

Dienstbestimmungen. Auf S. M. Torpedoschul­
schiff „Alpha" die Linienschiffsleutnante Johann Lauf- 
berg er, Eugen Edler v. Rziha, Rudolf Adele 
(sämtliche als Jnstruktionsoffiziere); zur Torpedoboots« 
direktion des k. u. k. Seearsenals, Pola, Linienschiffs- 
leutnant Franz Wutscher; zum k. u. k. mariuetechnischen 
Komitee, Pola, Linienschiffsleutnant Otto Balzar, 
Linienschiffsfähnrich Viktor Klobucar (beide für die 7. 
Abteilung); auf S. M. S. „Babenberg" LinienschiffSleut- 
nant Heinrich Seitz; zum k. u. k. Hafenadmiralate, Pola, 
Linienschiffsleutnant Josef Kollak; zum k. u. k. Ma­
trosenkorps, Pola, Linienschiffsfähnrich Alfred Dietrich 
von Sachsenfels; zur Schiffbaudirektion des k. u. k. 
Seearsenals, Pola, Schiffbauingenieur 2. Kl. Jaroslav 
Dvorak; zum k. u. k. mariuetechnischen Komitee, Pola, 
Schiffbauingenieur 2. Klaffe Julius Schardert (für die 
1. Abteilung.

Projekt einer staatlichen Schiffahrtlinie nach 
Dalmatien. Ein neuer, bezüglich der Schiffahrt nach Dal­
matien gestellter Vorschlag geht dahin, daß der Frachten- 
verkehr nach Dalmatien der „Dalmatia" oder einer anderen 
zu gründenden Schiffahrtsgesellschaft überlassen bleiben solle, 
während der Eildienst der Verwaltung der k. k. Staats­
bahnen übertragen werden würde. Das Eisenbahnmiuisterium 
soll zu diesem Zweck mehrere moderne Eildampfer mit einer 
Geschwindigkeit von 20 bis 22 Seemeilen bauen, die den 
Dienst von Triest nach Cattaro in vierzehn Stunden leisten 
würden. Das Projekt wurde aufs wärmste befürwortet und 
für geeignet erklärt, der ungarischen und der italienischen 
Konkurrenz in Dalmatien wirksam zu begegnen. Es scheint, 
daß der Eisenbahnminister dem Projekt nicht abgeneigt ist, 
daß aber vonseiten des Vertreters des Finanzministeriums 
Bedenken geäußert wurden.

Für den Fremdenverkehr im österreichischen 
Küstenland. Am 15. d. konstituierte sich in Abbazia der 
Landesverband für Fremdenverkehr für das österreichische 

Küstenland unter dem Protektorate des Statthalters Prinzen 
Hohenlohe. Die erste Mitgliederliste zählt 13 Gründer 
mit Beiträgen zu 200 Kronen und 120 Mitglieder. Es 
wurden sechs Arbeitsausschüsse gebildet, die bereits ihre Tätig­
keit begonnen haben. Ferner wurde ein Auskunftsbureau in 
Abbazia eröffnet, wo alle Anfragen für sämtliche Kurorte an 
der Adria beantwortet und Prospekte kostenlos versendet 
werden.

Zigarettenverschleiß in den Gast- und Kaffee­
häusern. Die besonderen Lizenzen zum stückweise» Ver­
kaufe von Zigarettenspezialitäten, welche den Gast- und 
Kaffeehansbesitzern über fallmeises Ansuchen für ihre Haus- 
trafiken bewilligt zu werden pflegen, waren bisher stets auf 
einzelne Sorten des In- und Äusländer-SpezialitätentarifeS 
beschränkt. Nunmehr hat das Finanzministerium in Will- 
fahrung eines vielseits geäußerten Wunsches jene Be­
schränkung aufgehoben und gestattet, daß in den fraglichen 
Haustrafiken von nun an sämtliche tarifmäßige Sorten zum 
Verkaufe gebracht werden dürfen. Die Verordnung hat 
rückwirkende Kraft, es entfällt daher für jene Gast- und 
Kaffeehausbesitzer, welche sich bereits im Besitze einer solchen 
Lizenz befinden, die Verpflichtung, um die Aufhebung der 
Beschränkung separat einzuschreiten.

Fiume als Kriegshafen. Die Ungarn, die am 
liebsten ganz Oesterreich magyarisieren möchten, haben jetzt 
herausbekommen, daß Pola — anerkanntermaßen einer der 
besten Kriegshäfen — seinen Bestimmungen nicht entspricht 
und sie empfehlen, Fiume zum Kriegshafen auszugeftalten. 
Der „Magyarorszag" läßt diese Forderung von seinem 
Budapester Hausdoktor für maritime Angelegenheiten 
folgendermaßen begründen: „Der Kriegshafen von Pola ist 
eine veritable Mausefalle. Ein zweites Port Artur. Sein 
Becken ist sehr enge, so daß, sollte die ganze Flotte bei Ge­
legenheit einer Blockade im Hafen Zuflucht nehmen müssen, 
jeder zweite Schuß ein Treffer wäre. Davon, daß wir den 
Blockadenring durch einen zielbewußten Ausfall paralysieren, 
kann sozusagen keine Rede sein, da wir nur insofern besser 
stehen als die Russen in Port Arthur, daß in Pola zwei 
Schiffe nebeneinander den Hafen verlassen können, während 
in Port Artur nur ein einzige- Schiff den Ausgang nehmen 
kann. Demnach vermöchte der blockierende Feind unsere 
Schiffe, die ungeheure Summen kosteten, einzeln zu ver­
nichten. Die Fortifikation Polas war ein verhängnisvoller 
Fehler, weil dessen Behauptung die Verteidigung der öst­
lichen und westlichen Küsten Jstriens involviert, demzufolge 
dieselben ihrer ganzen Ausdehnung nach mit Infanterie und 
Artillerie besetzt werden müßten, damit der Feind nicht 
landen und Pola nicht im Rücken angreifen kann. Viel 
praktischer würden sich die Fortifikationen Fiumes er­
weisen. Diesen großen breiten Busen könnte man jedenfalls 
besser verwerten, weil er drei Ansgänge hat, deren zwei sich 
seitens der beiden Küsten, der dritte (zwischen der Insel 
Cherso und der istrianischen Küste gelegene) aber derart 
leicht und sicher verteidigen ließe, daß in der Mitte des 
KanalS mit Hilfe mächtiger fortifikatorischer Werke eine 
künstliche Insel gebildet würde. Unter dem Schutze 
dieser Insel vermöchten rechts unv links auch dreißig Schiffe 
in Tirailleurlinie auszufallen. Zur Blockade des großen 
Fiumauer Busens und dessen dreien Flotten wären 40 bis 
45 große Kriegsschiffe erforderlich, während zur Blockade 
Polas ein Drittel dieser Kriegsmacht ausreichend wäre." — 
Wenn niemals, so ist hier der Wunsch zum Vater der Ge­
danken geworden.

Deutschenhetze. Gegen Herrn Paul Poga ts ch nigg, 
der die Triester Deutschen gelegentlich des Deutschen Volks­
tages in Leoben vertreten hat, wurde seitens seiner radikal- 
italienischen Kollegen vom k k. Postamte Triest beim Hofrat 
Pattay eine Anzeige erstattet, weil Herr Pogatschnigg 
einen für Klagenfurt erbetenen Urlaub dazu benützt habe, 
an dem Volkstag in Leoben teilzunehmen. 8ic!

Wichtig für Wähler. Jene der Wehrmacht an­
gehörenden Personen, die das Wahlrecht nicht ausüben 
dürfen, werden darauf aufmerksam gemacht, daß sie in dem 
Falle, als sie Realitäten besitzen, deren Besteuerung das 
Wahlrecht garantiert, durch Vollmacht wählen können. — 
Gleichzeitig wird darauf aufmerksam gemacht, daß Rekla­
mationen jeder Art schon jetzt eingebracht werden müssen. 
Ueber die Reklamationen entscheidet eine Kommission der 
gegenwärtigen Gemeindebehörde. Rekurse gegen die Ent­
scheidungen dieser Kommission müssen bei der k. k. Bezirks- 
hauptmaunschaft eingebracht werden.

Ball des Veteranenvereines „Kronprinz 
Rudolf". Am 2. Februar veranstaltet der Veteranenvereiu 
„KronprinzRudolf" in den Theaterräumlichkeiten einen Ball, der 
überaus prächtig verlausen durfte. Ein amüsantes Pro­
gramm wird für die Unterhaltung der Gäste Sorge tragen 
und angenehme Ueberraschungen bringen. — Das Vereius- 
Präsidium erlaubt sich hiermit, die Angehörigen der Kriegs­
marine und des Heeres sowie alle Gönner und Freunde um 
zahlreiche Teilnahme zu ersuchen, wobei bemerkt wird, daß 
Einladungskarten nicht erforderlich sind. Karten für Logen 
sind in der Schrinnerschen Buchhandlung erhältlich.

Einsichtnahme in die Wahllisten. Die Einsicht­
nahme in die Wahllisten und Abschriften daraus können — 
so unangenehm das ist — nicht verboten werden. Um aber 
die Abschriften aus den Wahllisten, die, wie bis jetzt kon­
statiert wurde, manch schweren „Irrtum" enthalten, dennoch 
zu verhindern, ist man hier auf eine« ebenso einfachen wie 
wirksamen Trik verfallen: Alle möglichen Leute, die mit den 
Wahllisten zumeist gar nichts zu tun haben, werden dazu an­
gehalten, die Personen, welche mit den Abschriften beschäftigt 
sind, zu stören, indem sie just zur Zeit, da die Abschriften 
vorgenommen werden, die Einsicht in die Wahllisten ver- 
langen. Und so lange die Einsichtnahme in die Listen er­
folgt, können Abschriften nicht vorgenommen werden. Sehr 
schlau! Gleichzeitig aber sehr bezeichnend, denn durch diesen 
Vorgang wird bewiesen, daß die Wahllisten so manches ent­
halten, was das Tageslicht scheuen muß. — Gestern vor­
mittags hat sich in dem Gemeindebureau, in dem die Wahl­
listen aufliegen, ein aufregender Vorfall abgespielt, indem ein 
Beamter der Gemeinde, der die Abschriften um jeden Preis 

verhindern wollte, fast handgreiflich geworden wäre. Dem 
Vorfälle wurde durch das Zwischenlreten einer kompetenten 
Persönlichkeit ein Ende gemacht. Nachdem man dann ein­
gesehen hatte, daß mit Brutalitäten nichts auszurichten sei, 
wurde der oben erwähnte Trik inS Treffen geführt. Zahl­
reiche Personen drangen kurz nach dem Vorfälle in das Lokal 
und machten durch ihre „Einsichtnahme" in Wahllisten, die 
doch sicherlich im radikal-italienischen Stil zugestutzt sind und 
deshalb für radikale Italiener weiter kein Interesse besitzen, 
den Abschriften ein Ende. Nun, auch diese Mätzchen werden 
nicht helfen. — Es wird bei dieser Gelegenheit nochmals 
eindringlich aufmerksam gemacht, daß Einsichtnahmen in die 
Wahllisten von höchstem Interesse sind und daß jene Per- 
sonen, die gelegentlich keine Wahllisten erhalten sollten, un­
bedingt reklamieren müssen.

Maskenball im Hotel Belvedere. Heute findet 
im Hotel Belvedere abermals ein Maskenball statt. Der Mas­
kenball, der sich den bereits stattgefundenen Veranstaltungen 
voraussichtlich würdig anschließen wird, beginnt um acht Uhr 
abends.

Schanksteuer der Apotheken. Bekanntlich haben 
nach § 11 P. IV des Schanksteuergesetzes, die den Verkauf 
von gebrannten geistigen Getränken nur nebenbei betreiben- 
den Handelsgewerbe für diesen Geschäftszweig bloß den 
fünften Teil der sonst für den Ausschank entfallenden be­
sonderen Abgabe zu entrichten. Es ist nun die Frage auf­
getaucht, ob auch Apotheken, welche sich mit einem derartigen 
Nebeubetriebe beschäftigen, unter die Handelsgewerbe im 
Sinne der erwähnten Gesetzesstelle einzureihen seien. Wie 
wir erfahren, hat das Finanzministerium iu eiuer wvr kurzem 
im Einvernehmen mit den beteiligten Zentralstellen ge­
troffenen Entscheidung diese Frage prinzipiell bejaht und 
erkannt, daß die fragliche Begünstigung auch den Apotheken 
zuzukommen habe.

Ein seltener Fisch. Aus Sebenico wird ge­
schrieben: Dieser Tage brachten einige Fischer einen großen 
einen Meter langen und 58 Klg. schweren Fisch in die Fisch­
halle. Da ihnen der Fisch ganz unbekannt war, trauten sie 
sich nicht, ihn zu essen, oder ihn zu verkaufen, da er ja auch 
giftig oder ungenießbar sein konnte. Sie baten darnnt Ven 
Lehrer V. Belamaric, der Mitglied der Orts-Fischerkommis- 
sion ist, den Fisch zu besichtigen. Der <.ehrer bezeichnete den Fisch 
als LavaruS Jmperialis Rof und riet den Fischern, ihn getrost 
zu verspeisen oder zu verkaufen. Man dachte zwar zuerst 
daran, das prachtvolle Exemplar für das städtische Museum 
zu präpariren, doch da der Schwanz stark beschädigt war, 
wurde davon Abstand genommen.

Ein Kind verbrannt. Aus Zara wird geschrieben: 
In Bibinj in Dalmatien hat das Ehepaar Sikiric kürzlich 
seine drei Kinder allein zu Hause gelassen. Das kleinste, 
zweijährige Kind näherte sich dem Sparherd, ein Funken fiel 
auf sein Kleidchen und entzündete es. DaS Kind starb bald 
darauf an den erlittenen Brandwunden. Die Eltern werden 
vom Gerichte zur Rechenschaft gezogen werden.

Abenteuer einer Köchin. Gestern nachmittags 
trank sich die derzeit beschäftigungslose, 30 Jahre alte Köchin 
Anna S. einen so schweren Rausch au, daß sie in in den 
Straßen der Stadt einen groben Exzeß veranftaltetete. Die 
trinkfeste Köchin wurde schließlich von zwei Wachleuten fest­
genommen und mittelst eines requirierten Wagens in den 
Arrest transportiert, woselbst sie bis zur Ernüchterung ein- 
quartiert wurde.

Militärisches.
Mission. General-Schiffbau-Ingenieur Tigmund Popper wird 

in Mission nach Wien abgehen.
Urlaube. L.-Sch.-L. Josef Mollar drei Monate, L.-Sch.-L 

Johann Haracich drei Monate (Oestcr.-Ungarn, Frankreich und 
Aegypten); Maschb.-Ob.-Jng. 3. Klasse Josef Zimnic drei Monate 
(Budapest und Oester-Ungarn); 14 Tage L.-Sch.-F. F. Bozidar M a 
zuranic (Oester.-Ungarn); 3 Tage Maschb.-Ob.-Jng. Viktor Roch 
(Laibach).

Drahtnachrichten.
Ungarisches Abgeordnetenhaus.

Budapest, 17. Jäuner. (Ung. Tel.-Kor.-Bur.) Prä­
sident Justh eröffnet die Sitzung um 10 Uhr vormittags. 
In fortgesetzter Spezialdebatte über das Budget des Mini­
steriums für Kultus itnd Unterricht vertritt Baron Banffy 
seine Ueberzeugung, daß die Berstaatlichuug der nationalen 
und konfessionelen Mittelschulen angesichts der dort bestehenden 
staitS feindlichen Bestrebungen unerläßlich sei. Redner gibt 
auch seiner Ueberzeugung Ausdruck, daß tue Verstaatlichung in 
nicht allzuferner Zeit durchgeführt werden wird; gleichfalls 
sei die Verstaatlichung der Bolksschuluntecrichtes im Interesse 
des Ausbaues des ungarischen Nationalstaates unbedingt 
notwendig. Redner fürchtet, daß die vom Minister in Aus­
sicht gestellten Verfügungen in den nationalen und konfessio­
nellen Volksschulen hinsichtlich deS ungarischen Sprachen- 
unterrichtes ebenso wenig den erwarteten Erfolg haben werden, 
wie die bisher getroffenen Verfügungen. Abgeord. Nözöffy 
(Nationaler Sozialdemokrat) unterbreitet einen Beschluß­
antrag, wonach sämtliche Volksschulen verstaatlicht und unter 
Reduzierung des Präsenzstandes der Armee die Lehrergehalte 
erhöht werden solle. Der Unterrichtsminister Graf Apponyi 
kommt auf die von einzelnen Rednern bereits erwähnte,neuerlich 
zutage getretene alldeutsche Bewegung in den südlichen Ge­
genden des Landes zu sprechen, von welcher er Kenntnis 
habe und meint, er habe auch mit Befriedigung davon Kennt­
nis erhalten, daß diese Bestrebungen bei unseren südlichen 
Bürgern deutscher Zunge keinen Boden gefunden haben.

Der Kirchenstreit in Frankreich.
Paris, 17. Jänner. Die gestrige Bischofsversamm- 

lung beschäftigte sich, wie verlautet, mit der Möglichkeit der 
Abhaltung deS PrivatgotteSdienstes. Der Erzbischof von 
Avignon erklärte, daß das lediglich ein Gottesdienst für die 
Reichen wäre. Auch die meisten Bischöfe sprachen sich gegen 
die Idee des PrivatgotteSdienstes aus und meinten, selbst 
wenn die Geistlichen genötigt sein sollten, die Kirchen zu 
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verlassen, müsse man für die Abhaltung eines öffentlichen 
Gottesdienstes in Privatgebäuden sorgen. Unter die Bischöfe 
und Geistlichen wurde gestern eine auf Anregung hervor­
ragender Bischöfe geprägte Denkmünze verteilt, die auf der 
einen Seite den Christuskopf und auf der anderen Seite ein 
von einem Oelzweige umschlungenes Kreuz und das Wort 
„Libenee" trägt. Die Denkmünze soll als Einigungszeichen 
und als Protest für alle französischen Katholiken dienen. Das 
Erträgnis soll kirchlichen Zwecken gewidmet sein.

Paris. 17. Jänner. Die Regierung hat den Bürger­
meister von Montreuil bei Clermont-Ferrand zeitweilig seine- 
Amtes enthoben, weil er die Kirche gesperrt und einen Geist- 
ttchen anläßlich eines Leichenbegängnisses den Zutritt zur 
Kirche verweigert hatte.

Unfall.
Budapest, 17. Jänner. In der Nähe des Rakoser 

Bahnhofes riß der Draht der Telephonleitung. Durch den 
elektrischen Strom wurden die Pferde des Wagens, in 
welchem die Gemahlin deL Hofmarschalls Grasen Ludwig 
Apponyi fuhr, getötet. Die Gräfin und der Kutscher blieben 
unverletzt.

Demonstrationen in Sofia.
Sofia, 17. Jänner. Während der Eröffnung deS Na­

tion altheaters kam es zn Demonstrationen seitens der sozia­
listischen Universitütshörer, wobei Ausschreitungen stattfanden. 
Militär schritt ein und stellte die Ordnung wieder her.

Eröffnung der Cortes.
Madrid, 16. Jänner. Im Ministerrate machte der 

Präsident Mitteilungen von den günstigen Dispositionen der 
Führer der Gruppen der liberalen Partei gegenüber dem 
Kabinette, namentlich bezüglich der Vcreiusgesetz-Vorlage. Der 
Ministerrat beschloß infolge dessen, die Kortes am 21. d. 
wieder zu eröffnen.

Erdbeben in Kingston.
Washington, 16. Jänner. Das Marinedepartement 

erhielt durch drahtlose Telegraphie aus Guantanamo (Kuba) 
die Nachricht, daß Admiral Evans an Bord des Torpedo- 
booteS „Whipple" nach Kingston fuhr, um dort die nötige 
Unterstützung anzubieten. Die Schlachtschiffe „Missouri" und 
„Jndiania" ging ebenfalls dahin ab. Zwei Proviantschiffe, 
die zur atlantischen Flotte stießen und mit Vorräten versehen 
waren, erhielten den Befehl, sofort nach KingSton abzufahren, 
wo die Ladung unter die Notleidenden verteilt werden soll.

Wien, 17. Jänner. Der Kaiser beeidete den Abt des 
Chorherrenstiftes von Herzogenburg, S ch m o l k, und den 
Statthalter von Dalmatien, Nardelli, in ihrer Eigen­
schaft als Geheimräte.

W ie n, 17. Jänner. Gardekapitän Graf Beck legte 
heute vormittags den Eid in die Hände des Kaisers ab.

St. Jago de Chile, 17. Jänner. Die Kammer hat 
die vertrauliche Einladung der Washingtoner Regierung, dort 
eine Botschaft zu errichten, einstimmig angenommen. Präsident 
Roosevelt begründete seine Aufforderung damit, daß er den 
Eindruck verhindern wolle, als ob Washington allein Süd­
amerika bemuttern wolle. Chile und Argentinien sollen an 
der Suprematie teilnehmen.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 17. Jänner 1907.

- Allgemeine Uebersicht: -

Las Barometerminimum hat sich weiter gegen SSE bewegt und 
befindet sich heute über Südrußland. DaS Hochdruckgebiet mit dem 
Kern über den Alpen hat gegen N an Raum gewonnen.

In der Monarchie im NW trüb sonst halbbewölkt, an der Adria 
weiter bei schwachen NW-lichen bis NE-lichen Brisen und Kalmen. 
Die See ist ruhig.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden sür Pola: 
Heiter bis leicht wolkig, mäßig frische Winde ans dem ersten und 
vierten Quadranten, keine wesentliche Wärmeänderung 

Barometerstand 7 Uhr morgens 771 2 2 Uhr nachm. 774^).
Temperatur..? „ „ 30*L, 2 „ „ -s-12^0.
Regendefizit für Pola: 26 0 mm.
Temperatur des SeewasserS um 8 Uhr vormittag- 9-1*
Ausgegeben um 3 Uhr 15 Mm. nachmittags.

Fremdenverkehr in Pola.
16. Jänner.

Hotel Central:
Hermann Daniel, Reisender, Wien — A. v. Catinelli, k. u. k. 

LchiffS-Leutnant, Wien — Filipp Groß, Reisender Wien — Huber 
Harik, Kaufmann, Wien — Milan Ranjanin, Direktor, Fiume — 
Johann Pribil, Reifender, Laibach — Alexander Pones, Oberingenienr, 
Triest — Max Heller, Kaufmann, Graz - Max Stern, Kaufmann, 
Wien — Karl Jenny, Ol»erinsvektor, Innsbruck — Jakob Kohn, 
Reisender, Fiume

Hotel Stadt Triest:
Arturo Pinzi, Kommissionär, Triest — Josef Feigl, Reisender, 

Wien — Rudolf Belechowsky, k. u. k. Oberlentnant, Wien — Karl 
Burg, k. u. k. Mar.-Unterof., Pola — Georg Raal, k. u. k. Masch.- 
Wärter, Pola — Maria Rodinis samt Tochter, Hotelierin, Livorno 
— Augustine Rabensteiner, Private, Pola — Maria Rabensteiner, 
Private, Pola — Karl Sedlazek, Reisender, Wien — Johann We- 
ringer, k. u. k. Unteroffizier, Pola.

Hotel Imperial:
Lovro Sebeuik, Privater, Laibach — Artur Canetto, Kaufmann, 

Triest.
Hotel De la Ville:

Alexander Barbieri, Reisender, Triest — Elisabeth Meigl, Kellnerin, 
Graz — Anton Taulat, Fleischhauer, Orsera — Franz Linhard, 
Privatier, Wien.

Hotel Due Mori:
Domenico Frigo, Ingenieur, Asiago — Johann Maravol, Rei­

sender, Fiume.
Hotel Brioni:

Biktor Wenedikter, k. k. Oberdirektor, Capodistria — Ludmila 
von Guttenberg, Private, Graz.

Eingesendet.
(Für die unter dieser Rubrik gebrachten Notizen übernimmt die 

Redaktion keine Verantwortung.)

Um jedweden falschen Aussagen entgegenzutreten, erkläre 
ich hiermit, daß ich laut kreisgerichtlicher Entscheidung vom 
8. Dezember 1906 von meiner Frau gesetzlich geschieden bin 
und daher für ihr weiteres Tun und Lassen jede Verant­
wortung ablehne. Wilhelm Stecher.

Wegener, „Wir jungen Männer". Kaum 
waren die ersten Exemplare dieses Wegener-BucheS über da- sexuelle 
Problem des gebildeten jungen Mannes ausgegeben, da öffnete sich 
dem Werke sogleich der Weg zur unverheirateten Jung-Männerwelt: 
Wer sich früheren Schriften dieser Art gegenüber küdl und ablehnend 
verhaften hatte, weil er (mit Recht oder Unrecht) Engherzigkeit, 
Kopfhänger« und Philistertum hinter ihnen vermutete, der empfand 
bei der rückhaltlosen Offenheit dieses Buches sofort: „Hier ist etwas 

453 anderes!" So hat dies Buch eines Manne-, der es verschmäht zu 
„predigen", zu „belehren" und zn „schelten" einen Erfolg gehabt, 
wie ihn^in solches Bnch noch nie hatte. Bereits Anfang Dezember 
erschien das Sechzigste Tausend der deutschen Originalausgabe 
und zurzeit werden Uebersetzungen in die französische, italieniiche 
und tschechische Sprache ebenso wie weitere Tausende der deutschen 
Ausgabe gearbeitet. So beginnt das Buch die Welt zu erobern! 
Preis 2 Kronen 16 Heller. Ohne kaufoerbindlichkeit gern zur Ansicht!

Zu haben in der Schrinner' schen Buchhandlung (C. Mahler), Pola.
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Dörchläuchting.
Von Fritz Reuter.

Hochdeutsch von Dr. H. Konrad.
77 (Nachdruck verboten.)

„Er soll es nicht bloß zu wissen kriegen, er soll es 
selber mit ansehen. Sieh, eben als ich über das hohe Ufer 
lief, kam sein alter Aasten von Gondel aus dem Kröpf*) 
heraus, und in einer Viertelstunde ist er hier, und jetzt ist 
es Zeit, daß ich daS tue, was ich dir Weihnachten auf den» 
Eise versprochen habe, daß ich ihm einen dummen Streich 
gerade ins Gesicht hinein mache, damit er mich wegjagen 
muß."

„Herregott! Nein, Wilhelm, Wilhelm, ich bitte dich..."
„Nein, nein!" rief Halsband kurz angebunden, „ich 

tanze mit dir, und wenn zehu Dörchläuchtings darum her­
umstehen und Feuer und Fett aus den Augen spucken! Ist 
er unschuldig an den Schabernack, der mir gespielt worden 
ist, dann wird er'S gut vertragen können; und weiß er was 
davon, dann wird er falsch werden, und dann soll er auch 
falsch werden. Aus einem Loch muß der Fuchs heraus, und 
ich will doch mal sehen, wie der Hase läuft.

Stining bat, Stining quälte, ihr war so bange; Hals- 
band küßte sie wohl freundlich auf den Mund, aber er zog 
sie ohne Erbarmen in die Bude herein, und mit schwerem 
Herzen und bebenden Knien mußte sie hinein in des Pan- 
ebenso gut wie Karoline Soltmann; und die hopste und 
toffelmachers Schleifer. Du lieber Gott, sie war eine Braut,

*) Kropf heißt der Ausfluß des Tolenseflusses aus dem Tolense-See. 

trank Punsch und glühte wie eine Pomeranze, und ihre 
Backen wollten sich nicht färben, ihr Herz schlug wohl stärker, 
aber auch immer bänger, und als Dürten nun an sie heran- 
trat, nach dem Tanz, und ihrem Halsband guten Tag sagte 
und sich wunderte und fragte und wieder fragte, da märe es 
Zeit gewesen, daß Dürten ihr ihre Weisheit von unseres 
Herrgotts wunderlichen Wegen und von Disteln und Dornen 
und von dem, waS dahinter liegen könnte, ins Herz gegossen 
hätte; aber Dürten hatte es schon wieder vergessen, und 
Stining wollte rein verzagen.

So sah es an diesem Pfingstnachmittag im Nemerow- 
schen Holz aus, und wenn wir Stining und vielleicht auch 
den Läufer ausnehmen — na, meinetwegen auch den Herrn 
Konrektor, denn er war in arger Verdrießlichkeit mit dem 
Swckknopf unter der Nase aus Frau Schutts Bude gegangen 
— dann sah eS da eitel lustig aus; aber zu Neubranden- 
bürg im Palais sah eS dafür desto ärgerlicher aus. Was 
hatte auch der Herzog Friedrich Franz von Mecklenburg- 
Schwerin nötig gehabt, an diesem Pfingsttag einen reitenden 
Boten expreß an Dörchläuchting von Mecklenburg-Strelitz zu 
schicken? Aber was hilft das Reden darüber? Der Mann 
war da, Rand hatte ihm einen Brief abgenommen, und 
Dörchläuchting hatte ihn eigenhändig erbrochen und selber 
gelesen; und als er damit fertig war, sagte er ganz behag­
lich: „Rand, wir kriegen morgen Besuch. Unser Better Lieb- 
den von Mecklenburg-Schwerin wird uns morgen von Berlin 
aus ein bißchen besuchen mit anständigen Gefolge und uns 
sein Komplimang machen."

„Und das sagen Sie w, wie wenn dabei nichts los 
wäre? Und das sagen Sie mir so unschuldig? Nein, Durch­

laucht, das geht meiner Lebtage nicht! Den Besuch können 
wir augenblicklich nicht annehmen. Wir müssen was von 
Krankheiten oder Verhältnissen oder anderen Regierungssachen 
ausfindig machen."

„Was fällt dir ein?" fragte Dörchlänchting und zog 
die Stirn in Falten; „wir werden doch unseren Verwandten 
empfangen können?"

„Können wir auch, Dörchläuchting, können wir ja auch; 
aber nur jetzt nicht. Wir Hoden ja keinen Groschen Geld, 
und der Schweriner Herzog, das ist ein junger Herr, und 
der will leben und lustig leben, und die Art, die er uns noch 
mitbringt, die kenne ich."

Rand hatte Recht, hatte immer Recht, wenn er auf die 
Vermögensverhältnisse zu reden kam; nnd Dörchläuchting 
wußte das ganz gut, aber ärgerlich mußte es ihm doch sein, 
er sagte also verdrießlich:

„Den Besuch können wir nicht ablehnen, wir müssen 
Anstalten treffen, wir müssen borgen."

„Je, Dörchläuchting," sagte Rand in tiefer Betrübnis, 
„wer borgt uns? Uns borgt kein Mensch. Sehen Sie, da ist 
Schulisch mit dem Zwieback ..."

„Halt dein Maul, du Esel!" rief Dörchläuchting, und 
mit Recht sehr ärgerlich, „was kümmert uns Schulisch!"

„Jh, Dörchläuchting," sagte Rand, klein beigebend, „cS 
ist ja auch man, daß ich davon rede. — Nein," setzte er 
nach einer Weile hinzu, als er an die Trinkgelder dachte, 
die ihm aus den Fingern gleiten könnten, „nein, zurückweisen 
können wir Friedrich Franz nicht, denn wie würde uns das 
an stehen ?

(Fortsetzung folgt.)
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